
Zahl verletzter Senioren leicht gestiegen

Die Verkehrsstatistik
der Polizeidirektion
Hannover weist einen
leichten Anstieg der im
Straßenverkehr verletz-
ten Seniorinnen und Se-
nioren auf. Waren es im
Jahr 2016 777 Verletzte,
gingen ein Jahr später
789 Verletzte in die Er-
hebung ein. Die Zahlen
für das Jahr 2018 liegen
noch nicht vor. Beson-
ders deutlich ist der An-
stieg bei den verletzten
Senioren ab 75 Jahren.

Hier verzeichnet die
Statistik für das Jahr
2016 384 Betroffene, für
das Jahr 2017 bereits
417.

Ein Anstieg findet sich
auch bei den schwer-
verletzten Senioren ab
75 Jahren, von 90 im
Jahr 2016 auf 99 im Jahr
darauf. Bei den Senioren
zwischen 65 und 74 ist
der Anstieg ähnlich. 56
wurden 2016 bei Unfäl-
len schwer verletzt, ein

Jahr später waren es 66.
Die Zahl der Verkehrsto-
ten im Zuständigkeits-
bereich der Polizeidirek-
tion Hannover hat sich
bei den Senioren zwi-
schen 65 und 74 Jahren
von 2016 auf 2017 ver-
doppelt, von drei auf
sechs. In der Gruppe der
Senioren ab 75 Jahren
ist der Anstieg deutlich
geringer. Im Jahr 2016
verzeichnete die Statis-
tik zwölf, ein Jahr später
13 Verkehrstote. tm

Sollen Senioren zum
Fahrtraining?

Deutschland debattiert, ob ältere Menschen ein Risiko im Straßenverkehr sind. Beim
ADAC würde man lieber alle Autofahrer regelmäßig schulen. Eine Fahrstunde.

2017, wonach es Hinweise gebe,
dass ältere Menschen als Kraftfahrer
ein zunehmendes Risiko im Straßen-
verkehr darstellten, teilt Fahrtrainer
Detlef Kehe nicht. „Sie reagieren

vielleicht etwas langsamer als jün-
gere Autofahrer, doch das können
sie meist durch ihre lange Erfahrung
ausgleichen“, sagt Kehe. Die Dis-
kussion um ein verpflichtendes

FahrsicherheitstrainingfürSenioren
ist Trainer Detlef Kehe nicht neu.
„Das kommt alle paar Jahre wieder
auf“, sagt er.

Viele andere europäische Länder
sind beim Thema verpflichtende
Tests für ältere Führerscheininhaber
bereits anders aufgestellt. Einem Be-
richt der Zeitung „Die Welt“ zufolge
gilt der Führerschein nur noch in
Deutschland, Frankreich, Belgien,
Österreich, Polen und Bulgarien als
zeitlich unbegrenzt. In den meisten
anderen Ländern gebe es bereits al-
tersbezogene Überprüfungen der
Fahrtauglichkeit. In Schweden müs-
sederFührerscheingrundsätzlichal-
le fünf Jahre neu beantragt werden.
Für Trainer Detlef Kehe und seinen
Schüler Manfred Borges ist das der
falsche Ansatz. „Eigentlich müsste
man alle Verkehrsteilnehmer in
gegenseitiger Rücksicht schulen“,
sagt Kehe. Große Hoffnung in die
Vernunft der Menschen hat er aller-
dings nicht.

Der 66-jährige Manfred Borges be-
schleunigt seinen silbernen Skoda
Yeti auf dem Gelände des Fahrsi-
cherheitszentrums des ADAC in
Laatzen und steuert auf ein paar
orange Verkehrshütchen zu. Plötz-
lich schießen Wasserfontänen vor
dem Wagen aus dem Boden. Borges
muss scharf bremsen, bringt aber
sein Fahrzeug sicher zum Stehen.
„Gut gemacht“, sagt Fahrtrainer
Detlef Kehe, der das Manöver beob-
achtet hat, in sein Funkgerät.

Ablehnung im Bekanntenkreis
Diese Übung ist Teil des Sicher-
heitstrainings, das der ADAC regel-
mäßig für Seniorinnen und Senio-
ren, aber auch für jüngere Autofah-
rer, anbietet. Manfred Borges hat
bereits einige Male daran teilge-
nommen. „Es ist noch immer so,
dass ich im Bekanntenkreis zum
Teil Anerkennung undzumTeilAb-
lehnung für die Tests bekomme“,
sagt der 66-Jährige. Er hat sich vor
einigen Jahren freiwillig zu seinem
ersten Fahrsicherheitstraining an-
gemeldet. „Ich fahre nicht mehr so
viel wie früher, als ich noch berufs-
tätig war, und habe aus jedem Trai-
ning etwas für mich mitgenom-
men“, sagt Borges. Von der Forde-
rung einiger Unfallforscher, solche
Sicherheitstrainings für Senioren
ab 75 zur Pflicht zu machen, hält
Borges nichts. „Das geht nur auf
freiwilliger Basis und nützt auch
Autofahrern, die deutlich jünger
sind“, sagt er.

Fahrtrainer Detlef Kehe vom
ADAC vertritt eine ähnliche An-
sicht. „Es geht bei den Trainings da-
rum, dass die Teilnehmer sich be-
wusst darüber werden, was sie kön-
nen und was ihr Fahrzeug kann, das
geht nur auf freiwilliger Basis“, sagt
er. Vier bis fünf Stunden dauert eine
Sicherheitsübungseinheit. Die The-
men, die Trainer Kehe dabei an-
spricht, sind vielfältig. „Es geht um
die richtige Sitzposition, um eine
gute Einstellung aller Spiegel im
und am Wagen, aber auch um
Brems- und Ausweichtechniken“,
sagt Kehe. An den Trainings für äl-
tere Autofahrer nehmen beim
ADAC in Laatzen ganz unterschied-
liche Gruppen teil. „Das sind Mit-
glieder einer Kirchengemeinde
oder ein Kegelclub, aber auch die
Mitglieder des Seniorenbeirats der
Stadt Hannover kommen zu uns“,
sagt der Fahrtrainer.

Die These des Deutschen Ver-
kehrsgerichtstags aus dem Jahr

Von Tobias Morchner

„Ich fahre nicht mehr so viel wie früher, als ich noch berufstätig war, und habe aus jedem Training etwas für mich mit-
genommen“: Manfred Borges (l.) nimmt auf dem Gelände des ADAC-Fahrsicherheitszentrums an einem Training teil –
Detlef Kehe erklärt die nächste Übung. FOTO: MORITZ FRANKENBERG

IN KÜRZE

Saatgutbörse am
Sonntag
An diesem Sonntag können Gar-
tenfreunde wieder Saatgut tau-
schen: Von 10 bis 13 Uhr können
sich Interessierte im Kleingärtner-
café Steintormasch bei der kos-
tenlosen Saatgutbörse über alte
und teilweise regionale Sorten wie
die „Hildesheimer“, die Tomate
„Roter Heinz“, die Salat- und
Schmorgurke „Berliner Aal“ oder
den Grünkohl „Ostfriesische Pal-
me“ kundig machen und Eigen-
züchtungen tauschen oder preis-
wert erwerben. Wer den Termin
an diesem Sonntag verpasst, hat
eine zweite Chance am Sonn-
abend, 23. Februar. Veranstalter
sind der Umweltverband BUND in
Kooperation mit dem Verein zur
Erhaltung der Nutzpflanzenvielfalt
(VEN). med

Stau nach Unfall auf
Messeschnellweg
Langer Stau im Berufsverkehr am
Freitagmorgen auf dem Messe-
schnellweg: Nach einem Unfall
gegen 3 Uhr zwischen den Abfahr-
ten Weidetor und Pferdeturm
mussten die Fahrbahnen in beiden
Richtungen jeweils auf einen Strei-
fen verengt werden. Ein BMW hat-
te die Mittelleitplanke auf einer
Länge von 150 Metern demoliert,
diese musste ausgetauscht wer-
den. Als die Ermittler am Unfallort
eintrafen, warteten zwei Männer
im Alter von 27 Jahren und eine
37-jährige Frau neben dem BMW.
„Keiner will gefahren sein“, sagt
ein Polizeisprecher. Alle drei sollen
unter Alkoholeinfluss gestanden
haben. Erst gegen 11.30 Uhr waren
die Arbeiten beendet, der Stau lös-
te sich wieder auf. ewo

in einem bewusst entspannten Fes-
tivalrahmen vor. Herbert B. Möller
von Möller & Möller nutzte den
Abend, um die Politik für den Erfolg
der Textilwirtschaft in die Pflicht zu
nehmen. „Innenstädte müssen at-
traktiver werden.“ Es brauche gute
Konzepte und Verkehrsanbindun-
gen, um neue Herausforderungen
in der schnelllebigen Branche zu
meistern. Einen besonderen Ansatz
dazulieferten ineinerTalkrundemit
Moderatorin Mirjana Cvjetcovic di-
rekt Prof. Martina Glomb von der
Hochschule, Modeschöpfer wie
Maik Pitz von Blaustoff Slow Fa-
shion, Philipp Bree, Gründer des La-
bels PB 0110, und Anna Chevalier,
die ihre Kollektion von Boo Surf-
wear bei einer Modenschau zeigte.
Es gehe um Nachhaltigkeit als Ver-
kaufsargument samt nachhaltige
Produktionsbedingungen und Fir-
menführung, langlebige Textilien,
qualitative Verarbeitung der Mate-
rialien, eine Renaissance des Hapti-
schen. Für diesen nachhaltigen Mo-
debegriff steht die Bezeichnung
Slow Fashion. „Wir können aber
auch nachhaltige Lösungen und
Ideen für Fast Fashion bieten“, sag-
te Glomb. Über diese konnten sich
die Besucher bei einer anschließen-
den Ausstellung direkt in der Hoch-
schule informieren.

Mode ist mehr als eine Stilfrage
Bei der Veranstaltung „Unternehmerkultur“ geht es um Nachhaltigkeit als Zukunftsmodell

Die Zahlen für die Modebranche in
der Region Hannover muten beein-
druckend an: Allein in der Region
sind 14500 Menschen im Modebe-
reich tätig. Sie sorgen für 860 Millio-
nen Euro Umsatz im Jahr in etwa
4400Unternehmen.Esgibt fünfMo-
deschulen mit 400 Auszubildenden.
Etwa 500 Modedesigner arbeiten in
der Region. Mancher Besucher der
Veranstaltung „Unternehmerkul-
tur“ in der Hochschule Hannover
hatte am Donnerstagabend schnell
das Gefühl, dass sich Hannover
durchaus in die illustre Runde der
weltweit wichtigsten Modemetro-
polen einreihen könnte. Die vier
Gastgeber – die Commerzbank, De-
loitte, Hannover Finanz und das Ins-
titutderNorddeutschenWirtschaft–
hatten mehr als 300 Unternehmer
und prominente Vertreter der Stadt-
gesellschaft an die Expo-Plaza ein-
geladen und präsentierten erfolg-
reiche Modeschöpfer, Textilunter-
nehmer und Trendforscher. „Mode
hat eine große wirtschaftliche Be-
deutung“, betonte Gastgeber Vol-
ker Müller, Hauptgeschäftsführer
der Unternehmerverbände Nieder-
sachsen. Entsprechend selbstbe-
wusst warben ihre Protagonisten für
bessere Vernetzung untereinander

Von Jan Sedelies und wünschten sich neben Würdi-
gung auch eine finanzielle Förde-
rung von Firmen in der Gründungs-
phase oder Forschungsprojekte.

Renaissance des Haptischen
Zum Selbstverständnis der lokalen

Modebranche gehören auch immer
wieder neue Plattformen der Prä-
sentation. So berichtete Christine
Preitauer, Geschäftsführerin des
Netzwerkvereins KreHtiv vom
Freaky Fashion Festival. Dabei stel-
len sich regionale Modeschaffende

„Mode hat eine große wirtschaftliche Bedeutung“: Modeunternehmer Herbert
B. Möller (li.) warb bei der Veranstaltung „Unternehmerkultur“ für attraktive
Innenstädte. FOTO: SAMANTHA FRANSON
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